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Zum Problem des mittelholozänen Ulmenabfalls 
im Gebiet des Zürichsees (Schweiz)

Von Annekäthi Heitz-Wenigery Basel

Manuskript eingegangen am 27. Mai 1976

1. Einleitung

Es ist schon lange bekannt, dass im späten Atlantikum oder im frühen Sub- 
boreal in ganz Nord- und Mitteleuropa in denTollendiagrammen der sog. Ulmen
abfall festzustellen ist. Seine mutmasslichen Ursachen haben die Pollenanalytiker 
immer wieder beschäftigt, da er, abgesehen von der grossräumigen Verbreitung, 
durch vier Punkte in der Vegetationsgeschichte bedeutungsvoll ist:
1. Der Ulmenabfall liegt in der Nähe der Pollenzonengrenze Atlantikum/Sub- 

boreal.
2. Er ist oft verknüpft mit einem allgemeinen EMW-(Eichenmischwald-) Rück

gang, manchmal auch mit einem solchen von Hedera und Viscum.
3. Er liegt in Mitteleuropa in der Zeit der Buchenausbreitung, im alpennahen 

Gebiet auch der Tannenausbreitung.
4. Er liegt in der Zeit des ersten Auftretens von Kulturpflanzenpollen.

Einen Beitrag zum Ulmenabfall in der Schweiz liefern die vorliegenden pollen
analytischen Untersuchungen, die im Botanischen Institut Basel unter der Anlei
tung von Herrn Prof. Dr. H. Z o ller * )  entstanden. Im Rahmen einer vom Büro 
für Archäologie der Stadt Zürich unter der Leitung von Herrn Dr. U. R uoff* )  
durchgeführten Ausgrabung von U f e r s i e d l u n g e n  a u s s e r h a l b  d e s  
B e l l e v u e - P l a t z e s  i m u n t e r s t e n  Z ü r i c h s e e  hatte ich Gele
genheit, an zahlreichen Profilen von drei Siedlungsplätzen in fünf verschiedenen 
Kulturschichten und mehreren Metern Seekreide pollenanalytische Untersuchun
gen vorzunehmen. Obwohl vor allem den direkt mit den neolithischen und spät
bronzezeitlichen Besiedlungsphasen in Zusammenhang stehenden Problemen und 
der Vegetationsentwicklung in der Nähe der Siedlungsplätze nachgegangen wer
den sollte (H eitz-Wen iger , in Vorher.), gelang es doch, einige allgemeine Beiträge 
zur Waldgeschichte zu erarbeiten.

Besonders günstig erwies sich das Material für die Untersuchung des Ulmen-

*) Herrn Prof. Zoller und Herrn Dr. Ruoff gilt mein herzlichster Dank für die stete Hilfe, 
die ich entgegennehmen durfte.
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abfalls. Einerseits liegen die bearbeiteten Bohrstellen im See 40 bis 200 m vom 
heutigen Ufer entfernt, so dass die erbohrten Seekreidesedimente einen stark regio
nal getönten Pollengehalt liefern und folglich die Waldentwicklung eines grös
seren Gebietes widerspiegeln. Andererseits sind die Seekreidesedimente mehrfach 
durch neolithische und spätbronzezeitliche Kulturschichten unterbrochen, die 
aufgrund des archäologischen Fundmaterials bestimmten Kulturen zugeordnet 
werden können, woraus eine präzise Datierung der Diagramme resultiert. Ferner 
gehört die unterste Kulturschicht der E g o l z w i l e r  K u l t u r  an, welche in 
der Schweiz als älteste ackerbaubetreibende Kultur gilt. Dadurch ist der Beginn 
einer allfälligen Veränderung des Waldbestandes durch den Menschen im Profil 
genau festgelegt.

2. Der Ulmenabfall in Nord- und Nordwesteuropa

Schon F aegri (1940, 1944) fand i n S W - N o r w e g e n  einen Rückgang der 
Ulme im Subboreal, den er als anthropogen bedingt interpretiert, da gleichzeitig 
die ersten Kulturzeiger im Diagramm auftreten. Im Gegensatz dazu versucht 
Iversen  (1941, 1944) in D ä n e m a r k  den selektiven Ulmenabfall, der vor der 
dort erfolgten ausgedehnten neolithischen Brandrodung, der sog. «Landnahme», 
auftritt und der nach ihm mit dem norwegischen kaum synchron ist, durch das 
Auftreten tieferer Wintertemperaturen zu erklären. Dazu postuliert er, dass da
mals neben Ulmus scabra Miller die wärmeliebende Ulmus campestris L. em. Hud
son häufiger vorgekommen ist und beruft sich zudem auf den gleichzeitigen Rück
gang von Hedera. Erst den etwas späteren allgemeinen EMW-Rückgang zur Zeit 
der «Landnahme» bringt er in Zusammenhang mit dem Auftreten der Kultur (vgl. 
auch Iversen  1949). T ro els-Smith (1960) legt hingegen aufgrund sehr früher 
Kulturpflanzenpollenfunde dar, dass auch der ältere selektive Ulmenabfall in 
Dänemark anthropogen bedingt sei: Schon vor der grossen «Landnahme», die zu 
ausgedehnten Weiden führte, sei das Laub der beiden Futterlaubbäume — Ulme 
und Esche — zur Viehfütterung verwendet worden; ferner diente wohl die immer
grüne Hedera als Winterfutter.

Iversen  (1960) bringt hingegen erneut gut begründete Argumente für einen 
klimatisch bedingten Rückgang von Hedera, ohne die Ansicht T ro els-Sm ith ’s zu 
widerlegen.

G odwin (1956) versucht, den Ulmenabfall in E n g l a n d  klimatisch zu er
klären, während Smith (1961) mehrere Faktoren, jedoch vor allem Klimaände
rung, die Aktivität des Menschen und Ulmen-Krankheiten, dafür verantwortlich 
macht.

In den N i e d e r l a n d e n  treten nach van Z eist  (1955, 1959, 1967) die 
ersten Kulturspuren, d. h. geringe Werte von Getreidepollen und Pollen von 
Plantago lanceolata L., zur Zeit des Ulmenabfalls auf, woraus er auf eine frühe 
Bauernkultur mit wenig Rodungsfläche und starker Laubfütterung im Sinne von 
T ro els-Smith (1953, 1955) schliesst. Dennoch vertritt er die Ansicht, dass der 
Ulmenabfall in West- und Nordwesteuropa einen Klimawechsel markiert mit der 
Begründung, dass er in allen Diagrammen synchron ca. um 3000 B.C.* liegt (1959,

*  B.C. =  v. Chr.
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1967). A letsee (1959) hingegen stellt fest, dass der erste Abfall der Ulmenpollen
kurve im nördlichen H o l s t e i n  und im übrigen NW-Europa nicht gleichzei
tig einsetzt und dass er nicht überall durch die Verfütterung von Ulmenzweigen 
eingeleitet wird. Den Einfluss des Klimas auf die Ulmenvertretung bezeichnet er 
als schwer abschätzbar. Nach S chütrumpf (1963) liegt in S c h l e s w i g - H o l 
s t e i n  der Ulmenabfall zwischen der Ertebölle- und der Trichterbecherkultur, 
d. h. also vor unserem Jungneolithikum.

Die Meinungen über die zeitliche Stellung und die Ursachen des Ulmenrück
gangs in Nord- und Nordwesteuropa gehen also stark auseinander — was kann 
die Schweiz zu diesem Thema beitragen?

3. Der Ulmenab fall am Zürichsee und im nördlichen Alpenvorland

Um im Zürichseegebiet die Beziehung des Ulmenabfalls zum EMW-Rückgang, 
zum Fagus- und Abies-Anstieg und zum ersten Auftreten ackerbaubetreibender 
Kultur aufzuzeigen, wurden drei graphische Darstellungen gewählt (Abb. 1 bis 3). 
Dazu wurden Pollendiagramme der beiden Siedlungsplätze «Zürich-Kleiner H af
ner» und «Zürich-Grosser Hafner» verwendet (H eitz-Wen iger , in Vorher. Hier 
auch Beschreibung der Arbeitsmethode).

Das EMW-Diagramm des Kleinen Hafners (Abb. 1) besteht aus bohrtechni
schen Gründen aus zwei Diagrammen (KH1, KH5), die in 3 m Tiefe aneinander
gehängt wurden. Es ist auf die Baumpollensumme =  100 % berechnet. Vom Klei
nen und vom Grossen Hafner wurde je ein Spezialdiagramm ausgearbeitet, des
sen Prozentwerte und Pollenzoneneinteilungen auf jenen der Originaldiagramme 
KH1, KH4, KH5, GH1 und GH2 basieren (Abb. 2 u. 3). Um die Spezialdiagram
me übersichtlich zu gestalten, wurden stets alle analysierten Horizonte aus einer 
zwischen zwei Kulturschichten liegenden Seekreideschicht auf einen Durch
schnittshorizont reduziert. Aus den Kulturschichten selbst wurden keine Durch
schnittswerte dargestellt, da ihr Pollengehalt teilweise anderen Ursprungs ist als 
jener der Seekreideablagerungen. In der tieferliegenden, kulturschichtfreien See
kreide wurden Abschnitte konstanter EMW-Entwicklung zusammengefasst. Die 
EMW-Summenkurve und die Kurven von Fagus und Abies sind auf die Summe 
der Baumpollen =  100 % berechnet. Um die Verschiebungen innerhalb des EMW 
hervorzuheben, erfolgte die Berechnung der EMW-Komponenten auf die Summe 
der Quercus-, Ulmus-, Tilia- und Fraxinuspollen. Der unterste Horizont des 
EMW-Diagramms entspricht dem untersten Horizont der Spezialdiagramme.

Die drei Diagramme lassen folgende Entwicklung erkennen:
Das EMW-Diagramm zeigt von 675 cm bis 600 cm einen starken Rückgang 

des EMW, der in den Spezialdiagrammen die drei untersten Horizonte umfasst 
(Pollenzone VI). Die EMW-Summenkurve (Abb. 2 u. 3) verhält sich gegenläu
fig zu den Kurven von Fagus und Abies, woraus geschlossen werden muss, dass 
der Hauptrückgang des EMW durch die Ausbreitung von Fagus und Abies bedingt 
ist. Alle fünf Baumarten des EMW nehmen ab. Weitaus am stärksten ist der Rück
gang von Ulmus und Tilia ( Abb. 1).

Nach diesem EMW-Hauptrückgang verläuft der EMW-Rückgang gemäs
sigter (Pollenzone VII). Vom drittuntersten Horizont an (Abb. 2 u. 3) beginnt
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Abb. 1. EMW-Diagramm 
Kleiner Hafner
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Abb. 2. S p e z ia ld iag ram m  Kleiner H afner
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die Ulmus-Kurve zurückzugehen und die Quercus-Kurve um den nämlichen Be
trag anzusteigen, während Tilia konstant bleibt.

Das bedeutet, dass eine Umstrukturierung innerhalb des EMW beginnt, indem 
die relative Häufigkeit von Ulmus gegenüber Quercus abnimmt. Da die EMW- 
Summenkurve stets noch etwas zurückgeht und parallel zur Ulmuskurve ver
läuft, darf angenommen werden, dass Ulmus an Areal verliert — wiederum zu
gunsten von Fagus und Abies — während Quercus unverändert bleibt oder nur 
leicht an Boden gewinnt. Das Konstantbleiben von Tilia bei der Berechnung auf 
die Summe EMW = 1 0 0 %  bedeutet demnach einen schwachen Rückgang dieser 
Art unter den Waldbäumen, was auch aus Abb. 1 ersichtlich ist.

Da der Beginn des EMW- und Ulmenrückgangs durch mehr als 1 m Seekreide 
von der untersten Kulturschicht getrennt ist, muss er sich längst vor dem Auftreten 
der ersten Bauernkultur in der Schweiz angebahnt haben. Das Ende des Ulmen
abfalls liegt aber erst zwischen der Cortaillod- und Horgener Kultur (vgl. S. 223).

Da für die Spezialdiagramme, auf denen vor allem die obige Interpretation 
beruht, die Durchschnittswerte von Seekreideabschnitten zur Darstellung gelang
ten und da die Kurven vom Kleinen Hafner ausgezeichnet mit jenen vom Grossen 
Hafner übereinstimmen, kommt den Ergebnissen hoher statistischer Wert zu.

Für den unteren Zürichsee darf aufgrund dieser Diagramme als gesichert gel
ten, dass weder der EMW- noch der Ulmenrückgang anthropogen bedingt ist 
(vgl. aber S. 225). Die beiden Rückgänge verlaufen, im Gegensatz zu den Ergeb
nissen aus Nordeuropa (Iversen  1941, T roels-Smith 1960), beinahe synchron 
und stehen offensichtlich im Zusammenhang mit der allgemeinen Änderung des 
Waldbildes, die im Jüngeren Atlantikum durch die Ausbreitung von Fagus und 
Abies einsetzte.

Im Zürichseegebiet haben sich Fagus und wohl auch Abies auf dem Areal me- 
sophiler Mischwälder, die reich an Ulmus und Tilia waren, ausgebreitet. Dadurch 
wurde das Areal von Ulmus und Quercus mehr oder weniger auf die damals aus
gedehnten Hartholzauen eingeschränkt. Ob Mischwälder mit Quere us-Dominanz 
auf tonigen Böden der Grundmoränen verbreitet waren, bleibe dahingestellt.

Die Ausbreitung von Fagus in Mitteleuropa während der Wärmezeit muss 
klimatisch bedingt gewesen sein, denn Fagus war schon einige Zeit vorher einge
wandert und stellt keine besonders hohen Ansprüche an den Boden. Nach F irbas 
(1949) wurde Fagus vor ihrer Ausbreitung aber nicht allgemein gehemmt durch 
eine zu kurze oder zu kühle Vegetationszeit, sondern wohl eher durch die Winter
kälte, insbesondere die Spätfröste, die Trockenheit und vielleicht durch die Früh
jahrswärme.

Eine allmählich wirksam werdende K l i m a ä n d e r u n g  zu Beginn der 
Fagus-Ausbreitung musste auch im Zürichseegebiet vorhanden gewesen sein. Das
selbe stellte Welten  (1955) für das zentrale Mittelland fest. Im einzelnen sind die 
Ursachen der Fagus- und .¿¿¿es-Ausbreitung und des EMW- und Ulmus-Kück- 
gangs jedoch komplexer Natur; das Zusammenspiel wechselnder ökologischer 
Faktoren bedingte die zunehmende Veränderung des Waldbildes. Einerseits könnte 
Ulmus im jüngeren Atlantikum durch einen Rückgang der Sommerwärme (Iver
sen 1941) und eine Zunahme der Feuchtigkeit (F irbas 1949) gehemmt worden 
sein. Andererseits könnten die erhöhten Niederschläge eine Bodenverarmung zur 
Folge gehabt haben, auf die Ulmus empfindlich ist. Nährstoffarmut und durch
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Auslaugung saure Böden erträgt Quercus wesentlich besser, womit ihre relative 
Zunahme gegenüber Ulmus erklärt werden könnte. In diesem Zusammenhang ist 
an den edaphisch bedingten Linden-Ulmenrückgang zugunsten der Eiche im Tes
sin zu erinnern (Z oller 1960). Sobald Fagus ihr zusagende klimatische Verhält
nisse vorfand, war sie durch ihre schattenertragenden Jungpflanzen den lichtbe
dürftigen EMW-Arten im Konkurrenzkampf überlegen und konnte sich deshalb 
rasch ausbreiten.

Leider gibt es kaum Anhaltspunkte, an denen das Ausmass der einzelnen kli
matischen und edaphischen Faktoren abgeschätzt werden kann, welche am un
teren Zürichsee die Ausbreitung von Tanne und Buche auf Kosten des EMW je 
länger je mehr begünstigten.

Wenn rein klimatische Ursachen die Veränderungen im Waldbild bedingten, 
so müsste der Wechsel in der Waldvegetation über ein grösseres Gebiet s y n 
c h r o n  sein. Immer wieder taucht in der Schweiz nördlich der Alpen und im 
angrenzenden südwestdeutschen Gebiet für den Rückgang der Ulme das Datum 
3000 B.C. auf. Für die Westschweiz ist dies durch H aeni (1964), W egmüller 
(1966) und Welten  (1947) belegt und wird von A mmann-M oser (1975) über
nommen mit der Bemerkung, dass die genauere Datierung gegenwärtig noch 
schwierig sei. Obwohl zahlreiche Profile aus dem östlichen Mittelland den Ulmen
rückgang belegen (Lüdi 1939, 1951, 1957, J ung  1969), liegen keine 14C-Daten 
vor. Die Datierungen aus der Westschweiz sind insofern nicht eindeutig, als der 
Ulmenabfall in manchen Profilen kurz, in andern jedoch langgezogen erscheint 
und keine separaten Daten für den Beginn und das Ende vorliegen. Die Gleich
zeitigkeit des Ulmenabfalls in den erwähnten Diagrammen ist deshalb nicht er
wiesen.

Es bleiben einige durch archäologische Funde datierte Profile von Siedlungs
plätzen, aufgrund derer das E n d e  d e s  U l m e n a b f a l l s  zeitlich fixiert 
werden kann. Es ist durch die Pollendiagramme aus den Siedlungen Burgäschi- 
Südwest, -Süd und -Nord (Welten  1955) in die Zeit des jüngeren Coftaillods 
datiert, was sehr gut mit den Ergebnissen vom Kleinen und Grossen Hafner über
einstimmt (vgl. S. 222). Im Profil aus der Siedlung Weier bei Thayngen (L üdi 1951, 
T roels-Smith 1955) endet der Ulmenabfall deutlich unter der Kulturschicht, die 
heute als Pfyn angesprochen wird, während er im Pollendiagramm der Siedlung 
Egolzwil 3 (T roels-Smith  1955) erst 25 cm oberhalb der Fundschicht der Egolz- 
wiler Kultur endet — zwei Befunde, die die obige Zeitstellung des ausgehenden 
Ulmenrückgangs bestätigen.

Entsprechende Ergebnisse liegen auch vom Federsee (Deutschland) vor. So 
weist das Profil aus der Siedlung Aichbühl (Schütrumpf 1968) unterhalb der Kul
turschicht, die zeitlich der Egolzwiler Schicht entspricht (M auser-G oller  1969), 
noch recht hohe Werte von Ulmus auf, während in den Profilen von Riedschachen 
(Schütrumpf 1968) unterhalb der etwas jüngeren Schussenrieder Kulturschicht 
der Ulmenrückgang schon weiter fortgeschritten erscheint. Leider stand über der 
Kulturschicht kein Material mehr zur Verfügung, so dass die Fortsetzung der Ul
menkurve fehlt und die Resultate nicht ohne Einschränkung verwendet werden 
können. S chütrumpf nimmt für den Ulmenabfall 3000 B.C. oder kurz vorher an 
— also ein mittleres Datum.

Leider liegt der B e g i n n  d e s  U l m e n a b f a l l s  in allen Diagrammen,
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so auch in jenen vom Zürichsee, unter den ältesten Kulturschichten, so dass die 
Möglichkeit einer archäologischen Datierung entfällt. In den Diagrammen vom 
Kleinen und Grossen Hafner liegt der Beginn — nach der anderswo ausführlich 
begründeten Zeitstellung (H eitz-Wen iger , in Vorher.) — an der Grenze zwi
schen Älterem und Jüngerem Atlantikum (Pollenzonen VI/VII). Der Ulmenabfall 
erfolgt hier äusserst langsam: Er umfasst das ganze vierte und die erste Hälfte des 
dritten Jahrtausends B.C.

Obwohl das Datum des Ulmenabfalls in der Schweiz immer noch diskutiert 
werden wird, lässt sich doch das Ende des Ulmenrückgangs im Schweizerischen 
Mittelland heute einheitlich um 2500 B.C. oder kurz vorher ansetzen. Der Beginn 
hingegen mag z. T. in der Westschweiz später sein als am Zürichsee und am Zuger
see (L üdi und S tuder  1959), liegt aber in fast allen Profilen (oben zit. Lit., M a t
they  1971, H eeb und Welten  1972) während oder unmittelbar nach dem Haupt
rückgang des EMW, der mit dem Anstieg von Fagus und Abies parallel geht.

Andere Verhältnisse liegen in der S ü d s c h w e i z  vor (Z oller  1960), wo 
der Linden- und Ulmenabfall im Profil Pian di Signano bei 4000 B.C., in den Pro
filen Origliosee und Losone bei 2000 B.C. und im Profil Bedrina sogar zwischen 
600 und 800 B.C. liegt und nicht etwa vom Fagus- und Abies-Anstieg, sondern 
vom unterschiedlichen Auslaugungsgrad der Böden abhängt.

Es darf aufgrund der Ergebnisse vom unteren Zürichsee wie auch der Literatur 
als gesichert gelten, dass der Ulmenrückgang, wie der EMW-Rückgang im Mittel
land durch die Ausbreitung von Fagus und eventuell Abies bedingt ist. Beim 
EMW-Hauptrückgang mögen klimatische Faktoren überwogen haben, beim fast 
gleichzeitig einsetzenden Ulmenabfall klimatische und edaphische Faktoren.

4. Diskussion eines anthropogen bedingten Ulmen- und Buchenabfalls
in der Schweiz

Da T roels-Smith  (1955) im «Pfahlbauproblem» den Rückgang der Ulme, der 
mit einem Buchenabfall parallel geht, für die Schweiz so ausführlich als durch den 
Menschen verursacht darlegt, soll das Problem hier kurz erörtert werden.

Sollte der Ulmenabfall anthropogen bedingt sein, so müssten am Zürichsee 
Anzeichen einer Bauernkultur, die ä l t e r  ist als die Egolzwiler Kultur, vor
handen sein, da ja der Ulmenabfall hier weit unterhalb der Egolzwiler Kultur
schicht in seekreidigen Ablagerungen beginnt. Aus den Pollenspektren ist kein 
älterer Kultureinfluss herauszulesen. In den bis heute untersuchten Profilen sind 
unterhalb der Egolzwiler Kulturschicht zur Zeit des Ulmenrückgangs gesamthaft 3 
Pollenkörner des Getreidetyps und drei Körner von Plantago lanceolata L. gefun
den worden. Diese äusserst spärlichen Pollenfunde kulturbedingter Pflanzen 
dürfen gewiss nicht als Hinweis auf die Existenz altneolithischer Kulturen gewer
tet werden. Auch von archäologischer Seite liegen keine Anzeichen einer älteren, 
das Waldbild dermassen beeinflussenden Kultur vor, obwohl die Schweiz als gut 
durchforscht gelten darf. Es liegen wohl einzelne Funde der Linearbandkeramik 
und der Grossgartacher Kultur aus dem älteren Neolithikum und solche von Bocca 
Quadrata und Rössen des mittleren Neolithikums vor (D rack 1969), doch niemals 
ist daraus auf eine länger dauernde, dichtere Besiedlung des Gebietes zu schliessen. 
Aus dem Mesolithikum sind zwar zahlreiche Siedlungsplätze vom Unterlauf der
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Sihl und Glatt bekannt — grössere Siedlungszentren befanden sich am Greifen- 
und Pfäffikersee, eine kleinere Siedlung war am Chatzensee — (Wyss 1968), doch 
kannten diese Kulturen weder den Ackerbau noch die Viehzucht. Der Einfluss die
ser Jäger und Sammler auf die Vegetation muss also gering gewesen sein, zumal 
auch die jungneolithische Bevölkerung die Zusammensetzung des Waldes wenig 
beeinflusst hat (H eitz-Wen iger , in Vorher.).

Das bei uns noch bis ins letzte Jahrhundert praktizierte Schneitein zur Gewin
nung von Futterlaub und die daraus folgende Veränderung des Waldbildes darf 
also für die Zeit vor der Egolzwiler Kultur ausgeschlossen werden. Der Beginn des 
Ulmenabfalls kann somit n i c h t  a n t h r o p o g e n  bedingt gewesen sein.

Auch das Auftreten der ersten Bauernkultur (Egolzwiler Kultur) hat am Zü
richsee keinen Einfluss auf die EMW- und Ulmuskurve. Ebensowenig ist eine 
Änderung in der Zeit nach der Cortaillod-Kultur zu erkennen (Abb. 2 u. 3). Erst 
im Endneolithikum, zwischen der unteren und der oberen Horgener Schicht, 
scheint der EMW etwas verändert zu sein, indem Quercus, Ulmus und Fraxinus 
nicht etwa zurückgedrängt, sondern gefördert sind (Abb. 1). Wie sollte man da 
an das Schädigen des EMW durch das Schneitein denken? Laubfütterung braucht 
nach T roels-Smith (1955) zudem enorme Mengen Laub, und wenigstens in den 
letzten Jahrhunderten wurden keineswegs nur EMW-Arten geschneitelt (Bro ck- 
mann- Jerosch  1936).

Und dennoch hatten die neolithischen Kulturen am unteren Zürichsee eine 
b e s o n d e r e  B e z i e h u n g  z u m  E M W .  Wie das EMW-Diagramm zeigt 
(Abb. 1), ist die EMW-Kurve in den Kulturschichten stets unruhig und stark er
höht. In allen bis heute untersuchten neolithischen Kulturschichten des untersten 
Zürichsees sind die Pollen mindestens einer Komponente des EMW extrem häufig, 
ja so häufig, dass sie nur vom Menschen in die Siedlung gebracht worden sein 
konnten: In der Egolzwiler Schicht sind vor allem Quercus und Tilia eingebracht, 
im Cortaillod Tilia, in der unteren Horgener Schicht Ulmus und etwas Quercus 
und in der oberen Horgener Schicht Tilia. Es ist eigenartig, dass nur Pollen des 
EMW und nicht auch solche anderer Baumarten in die Siedlungen eingebracht 
wurden (H eitz-Wen iger , in Vorher.). Auch aus anderen Gebieten sind neolithi- 
sche Siedlungen mit abnorm hohen EMW-Werten bekannt. In den Siedlungen 
Burgäschi-Nord und Seeberg, Burgäschi-Süd (Jüngeres Cortaillod) sind Tilia- und 
ylcer-Pollen unerwartet reichlich (Welten  1955, 1967). Tilia- und Quercus-Pol- 
len sind häufig in der Siedlung Ehrenstein (Michelsberger und Schussenrieder Kul
tur) (Schütrumpf 1968) und einen extrem Tilia-reichen Horizont hat L ü d i (1951) 
in Thayngen-Weier (Pfyner Kultur) gefunden.

Leider wissen wir nicht, worin im Neolithikum diese besondere Beziehung zum 
EMW bestand, die in der Spätbronzezeit und in der frühesten Eisenzeit zumindest 
am unteren Zürichsee verschwunden war (Abb. 1 u. H eitz-Wen iger , in Vorher.). 
Auch helfen bis jetzt die pflanzlichen Grossreste nur wenig weiter. In der oben 
genannten Siedlung Seeberg (S chw eingruber 1967) werfen Holzanalysen kein 
weiteres Licht auf das Problem. Auch die Frucht- und Samenuntersuchungen von 
Seeberg (V illa ret-von  R ochow  1967) und von Ehrenstein (H opf 1968) tragen 
diesbezüglich nichts bei. Aufschlussreich hingegen ist die Beobachtung von P a w - 
lik  und ScHWEiNGRUBER (1976), dass unter den verkohlten Resten der Siedlung 
Horgen-Dampfschiffsteg (Zürichsee) der Lindenrindenanteil übermässig hoch ist.
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Die Autoren nehmen an, dass ganze Rindenplatten in die Siedlung geschleppt 
wurden, um dann dort den Bast davon zu trennen. Wurden mit den Rinden wohl 
Tilia-V o\\en eingeschleppt? Leider fehlen aus jener Siedlung der Pfyner Kultur 
pollenanalytische Untersuchungen, so dass der Zusammenhang ungewiss bleiben 
muss. Auch Welten  (1955) nennt als Verwendungszweck der Linde neben Laub
fütterung und dem Brauen von Tee die Bastgewinnung (vgl. auch V ogt 1955) — 
drei Faktoren, die auch für den unteren Zürichsee in Frage kommen. Jedenfalls 
sind die hohen 77/id-Werte in den vorliegenden Profilen nicht durch selektive 
Korrosion der Pollentypen zustande gekommen, da in den Kulturschichten durch
wegs auch hinfällige Pollenkörner gefunden wurden. Noch schwieriger sind die 
hohen Werte von Ulmus zu erklären, die für die Bastgewinnung weniger geeignet 
ist und schon im März vor dem Austrieb der Blätter blüht. Vielleicht wurde ihr 
Holz zum Anfertigen von Geräten gebraucht, oder ihre Pollen wurden mit den 
belaubten Zweigen nach dem Blühen eingeschleppt.

Obwohl der EMW am unteren Zürichsee durch den Neolithiker weder intensiv 
noch nachhaltig geschädigt wurde, ist denkbar, dass in bescheidenem Rahmen 
geschneitelt wurde. Es bleibt dahingestellt, ob diese Tätigkeit eine Schädigung oder 
eine Förderung der betreffenden Baumarten zur Folge hat, jedenfalls würde sie 
bei intensiverer Ausführung Spuren im Waldbild hinterlassen haben, die in den 
zwischen den Kulturschichten liegenden Seekreideproben zu erkennen sein müss
ten.

Mit dem Ulmenabfall verknüpft ist in den Siedlungen Thayngen-Weier und 
Egolzwil 3 e i n R ü c k g a n g v o n  F a gu  s (T roels-Smith 1955, 1956). T roels- 
Smith erklärt auch ihn anthropogen: Da Fagus als Schattholz das Aufkommen 
der lichtliebenden Futterlaubbäume stört, wurde Fagus wohl durch Ringeln abge
tötet. Der Autor stützt sich dabei auf die Gleichzeitigkeit mit dem Ulmenrück
gang und das unmittelbar danach einsetzende Auftreten von kulturbedingten 
Pflanzen. Gegen den klimatisch bedingten Fagus-Rückgang, der nur durch konti
nentaleres Klima bedingt sein könnte, führt er den schwachen Anstieg von Abies, 
die Konstanz von Fraxinus und die Abnahme von Ulmus auf, die ausgezeichnet 
Spätfröste ertragen kann.

Der Fagus-Rückgang kurz vor der Egolzwiler Kultur findet sich auch in an
deren Diagrammen, so in den Profilen vom Burgäschisee (Welten  1947, 1955, 
1967), Zugersee (L üdi und S tuder  1959), Greifensee, Pfäffikersee und Egelsee 
( J ung 1969), vom mittleren Zürichsee (L üdi 1957) und jetzt auch vom untersten 
Zürichsee (Abb. 2 u. 3). Die Diagramme vom Kleinen und vom Grossen Hafner 
belegen, dass der Fagus-Rückgang keine Beziehung zum EMW- und Ulmenabfall 
haben kann, der viel früher erfolgt ist. Das Diagramm von Egolzwil 3 (T ro els- 
Smith 1955) ist in dieser Zeit leider stark verkürzt. Schon W elten  (1967) betont, 
dass der Fagus-Abfall am Burgäschisee nicht auf menschlichem Einfluss beruhen 
muss, sondern dass er eher klimatisch oder ökologisch durch Sukzession bedingt ist.

Dies dürfte auch für den Zürichsee gelten, obwohl gerade hier mit dem Fagus- 
Rückgang ein massiver Abies-Anstieg erfolgt. Das Argument, dass Fagus und Abies 
dieselben ökologischen Ansprüche stellen, ist nicht stichhaltig: Ein Kühler- und 
Feuchterwerden des Klimas kann Abies gegenüber Fagus begünstigen. Ferner be
legen zahlreiche Profile (Welten  1944, L üdi 1957, Z oller  1962, J ung  1969, 
J anssen  und J an ssen-K ettlitz  1972), dass Fagus und Abies sich in Pollendia
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grammen oft gegenläufig verhalten und zwar unabhängig vom Eingriff des Men
schen. Schon Welten  (1944) unterschied im Faulenseemoos eine erste Buchenzeit, 
auf die eine Tannenzeit folgt und die wiederum abgelöst wird durch eine zweite 
Buchenzeit. Dieselbe Abfolge der Dominanzen findet sich im Diagramm Burg
moos am Burgäschisee (Welten  1947) wieder. Eine entsprechende, wenn auch 
nicht erwiesenermassen zeitgleiche Abfolge besteht auch in den Profilen vom Zü
richsee: Auf die erste Ausbreitung von Fagus und Abies folgt die tannenreiche Zeit 
der Egolzwiler und der Cortaillod-Kultur, die in der Spätbronzezeit von einer 
Buchenzeit abgelöst wird, die wohl der zweiten Buchenzeit (Welten  1947) ent
spricht (H eitz-Wen iger , in Vorher.). Man darf mit Sicherheit annehmen, dass 
diese Abfolge im Waldbild nicht durch den Neolithiker bedingt ist, sondern dass 
k l i m a t i s c h e  und besonders auch e d a p h i s c h e  F a k t o r e n  und Suk
zessionsvorgänge verantwortlich gemacht werden müssen.

Die Waldentwicklung ist im Einzelnen oft schwer zu begründen, so auch am 
untersten Zürichsee. Immer wieder ist der Pollenanalytiker versucht, jeden kleinen 
Anstieg oder Abfall einer Kurve interpretieren und erklären zu wollen. Es darf 
jedoch nicht vergessen werden, wie wenig wir über das komplizierte System der 
Ökologie der Pflanzengesellschaften von heute wissen und wie unendlich viel we
niger über die früheren Wälder bekannt ist. Nur sehr zahlreiche, umfassende For
schungsarbeiten können uns in Zukunft einer Lösung näher bringen.

Z u s a m m e n f a s s u n g

Aufgrund pollenanalytischer Untersuchungen an neolithischen Ufersiedlungs
plätzen konnten folgende Ergebnisse über den Ulmenabfall im Gebiet des unter
sten Zürichsees erzielt werden:
1. Der Ulmenabfall bahnt sich zur Zeit des EMW-Hauptrückgangs zu Beginn 

des Jüngeren Atlantikums an. Letzterer ist durch die Ausbreitung von Fagus 
und Abies bedingt.

2. Dem Ulmenrückgang entspricht eine relative Zunahme von Quercus innerhalb 
des EMW.

3. Die oben genannten Änderungen im Waldbild beginnen mindestens mehrere 
Jahrhunderte vor dem ersten Auftreten ackerbautreibender Kultur in der 
Schweiz.

4. Die neolithischen Kulturen haben keinen im Pollendiagramm erkennbaren Ein
fluss auf den EMW gehabt.

5. Der Ulmenabfall und der EMW-Rückgang sind folglich nicht anthropogen 
bedingt, sondern können nur durch klimatische und edaphische Ursachen er
klärt werden.

6. Das Ende des Ulmenabfalls kann relativ genau auf 2500 B.C. datiert werden.
7. Der Rückgang von Fagus zur Zeit der ältesten neolithischen Kultur der Schweiz 

wird diskutiert.
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S u m m a r y

The author of this study analysed pollen from sites of neolithic settlements
(lake-dwellings) in the northern part of the Lake of Zurich and reached the fol
lowing conclusions on the Ulmus decline in this area:
1. The Ulmus curve begins to decline at the time of the main decrease in the mixed 

oak-forest due to the spread of Fagus and Abies in the early younger Atlantic 
period.

2. The decrease of elm corresponds to the relative increase of Quercus in the 
mixed oak-forest.

3. The above-mentioned changes in the forests started at least several centuries 
before the first appearance of farming civilizations in Switzerland.

4. According to the pollen diagram the neolithic civilizations had no influence on 
the mixed oak-forest.

5. The Ulmus decline and the decrease in the mixed oak-forest were not due to 
human intervention, but climatic and edaphic factors.

6. The end of the Ulmus decline can be dated fairly accurately to 2500 B.C.
7. The decline of Fagus during the period of the oldest neolithic civilization in 

Switzerland is discussed.
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